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Oer Vormarsch im Osten.
Ei« Stimmungsbild von »er deutschen Front.

„Endlich!" dachten die meisten von uns, als be-
!annr wurde, daß der Vormarsch gegen die russischen
Stellungen östlich Baranowitschi angetreten werden
ollte. Endlich ein Ende dieses Zustandes! Wie oft
Dar uns das Blut in die Wangen getreten, wenn wir
n der Presse den anmaßenden Redeschwall Trotzkis
bei den Friedensverhandlungen gelesen hatten, wo wir
hier an der Front nur zu genau wußten, daß dahinter
richts anderes stand als die Selbstüberhebung des Ver-
!ünderS. Lange war uns bekannt, daß mit oder ohne
Den Willen des Herrn Trotzki die Demobilisierung der
russischen Ar. "e in vollem Gange war , d. h-, wenn
man das, was . " vor unseren Gräben vorging, mit
..Demobilisierung" bezeichnen will , — „Auseinander-
laufen' würde die Vorgänge weit treffender bezeich-
ren. Aus der alten , kampftüchtigen russischen Armee
>atten die Bolschewik! längst einen Haufen zuchtloser
Räuber uni. Maroden : gemacht, die besseren Elemente
mußten Vene., weiche: , die am lautesten die Unfehl-
larkeit der Lehr n Lenins und Trotzkis verkündeten.

Allerdings nahmen die Ideale der „Freiheit,
Sleichheit und Br : derlichkeit" unter den Bolschewiki
:rne ergentümlicheG. 'talt an : r a u b t e die „Regierung"
rot Großen, warum s llte der Einzelne nicht im Kleinen
Dazu beitragen , der verhaßten „Bourgeois" auf den
richtigen Weg zu bringen — das war gerecht und an-
zeneKn. Rur einige bewaffnete Leute  brauch¬
en sich zusammenzutun und ein Gut , Bauernhof oder
'»»ft ir :nb einen Ort aufzusuchen, wo etwas zu holen
Dar — die verängstigten Einwohner gaben alles
her  und waren froh, wenn sie mit dem Leben davon-
kamen. Rückläufer hatten uns längst erzählt, wie
furchtbar die Geißel dieser Soldateska das Land quälte.
Niemand traute sich mehr in den Frontbereich, da
:r Dir1 seines Lebens nicht sicher war.

^anz ähnlich sieht es im Hinter lande  aus.
Luch dort wird zunächst alles niedergeschlagen, um
Dann auf dem Leichenfelde  die Standarte der Frei¬
heit und Menschenliebe aufzupslanzen. Auf diese Tat¬
sachen gestützt, verkündete Trotz« das „Selbstbestim-
mungsrecht" der Völker und brach die Verhandlungen
ab _ als dies nach seiner Meinung nicht von uns
DewMigt wurde. v . «.

§s kamen einige Tage des Wartens und der Er-
vartung : „Werden wir ihnen die richtige Antwort
,eben, wird man sich noch länger mit den Schwätzern
Anlassen?" Solche und ähnliche Fragen schwirrten
,on Mund zu Mund — da traf am 18. abends der
-rlösende Befehl ein : morgen Vormarsch auf
Rußland!  Um 6 Uhr früh wurden die Graben
-erlassen, kein Schuß vom Feinde - vorwärts , weiter!
— Tiefe StiUe ! — Wir überschritten dte Graben,
tiemand zeigte sich. ANmählich wurden einzelne Ge¬
stalten sichtbar, die Reste einstiger ruhmreicher Trup-
,enteilet Sie werden gefangen genommen, ohne ihre
Aufgabe, noch Material zu bergen, erfüllen zu können.
Ilm 'übrigen war schon lange keine richtige Besatzung
nehr in den Gräben . Im letzten Augenblick hatte
'rgendekn Komitee befohlen, die Waffen sollten wieder
lerteilt werden, auch an zuverlässige Landbewohner,
rnd den Deutschen sollte Widerstand geleistet werden.
- Kein Mensch hatte den Befehl befolgt!

Tie Deutschen soUen ruhig kommen, endlich wer-
D«n wir Ordnung haben." - „Wo ist denn Eure Rote
Narde'->" — „Tie raubt weiter hinten!  —
Wer sind die Leute'?" — „Wsjakaja Swvlocz". heißt
-s' alles mögliche Gesindel, was nirgends anders unter-
'ommen kann. „Anständige Soldaten treten dort nicht

— .So . das sind also die Garden Trotzkis;
hoffentlich ' kommen sie uns bald in die Finger !" —
Das glauben wir nicht. Herr, sie werden wohl schon

vorher fort sein." So geht es weiter.
Im Handumdrehen sind die Tagesziele erreicht, die

große Frontbahn der Russen zwischen Siniawsta- Snow
ist in unserer Hand. Reiche militärische Beute wird
gemacht - bei der großen Unordnung konnte das
meiste noch nicht fortgeschafft werden. schöner
Anfang . Morgen gehts weiter , nicht mit dem Gefuhldes
Siegers , sondern mehr mit dem Gefühl tiefen Mit¬
leids mit dem armen Lande, dem armen Rolle , das
fernen kurzen Freiheitstraum so schwer büßt. Hof¬
fentlich gelingt es bald, wieder geordnete Verhältnisse
»u schiffen. Wir hoffen dann Rußland einst zu ver¬
lassen nicht als die gehaßten Feinde, sondern als
Freunde , dre Retter aus schwerer Mot waren. v . K.

Am die Macht in Rußland.
Ter Berzweiflungskimvf Lenins «nd Trotzkis.

Tie schwedische Meldung, daß Lenin mw Trotz«
bereits durch die Sozialrevolutionäre Kerenskis unter
Tfthernow beseitigt worden seien, stimmt offenbar nicht
wenn auch die Sperrung der Petersburger Auslands
telegraphen höchst verdächtig ist. Sicher ist, daß du

Sozialrevolutionäre mit allen ihnen zur Verfügung
stehenden Mitteln die Regierung der Volkskommissar«
bekämpft und ihre Anhänger ständig an Zahl zuge¬
nommen haben. Sie verfaßten schon vor zwei Wochen
die Resolution , in der gesagt wurde, daß die Bolsche-
wiki die Macht mit Gewall an sich gerissen, wodurch
die inneren Kämpfe hervorgerufen worden waren, die
bürgerliche Freiheit aufgehoben, die Einberufung der
Konstituante unmöglich gemacht und Hunger und Rot
herbeigeführt hätten . Tie Resolution endigte, wie be-
kannt, mit der Aufforderung,

1. die Bolschewiki-Regierung nicht anzuerkennen,
2. für ganz Rußland Erlöserkomitees zu gründen

und .
3. Tschernow an die Spitze der Regierung zu

stellen. Ä „ .
Als die Entschließung zur Kenntnis Lenins ge¬

langte, erließ er gegen Tschernow einen Haftbefehl.
Derselbe konnte aber nicht ausgeführt werden, well
Tschernow sich versteckt hielt. Tschernow war unter
Kerenski Ackerbauminister und gehörte zu der links¬
stehenden Opposition. Er wurde durch Kerenski schließ¬
lich gezwungen, sein Amt niederzulegen und zog sitz
dann nach dem Kaukasus zurück. Aus jeden Fall ist!
rr einer derjenigen, deren Namen man sich merken
mutz, da ihm die nötige Energie zu größeren Gewalt¬
akten zuzutrauen ist.

" M
Las rnffische Parteiwese». v 1

Tie Sozialdemokratie, d. h. die Marxisten, stützen
sich aus die industrielle Arbeiterschaft. Sie sind seit
1903 in zwei Fraktionen gespalten: die Bolschewiki-
Mehrheitler (nicht zu verwechseln mit den Maxima-
listen, der linken Flügelgruppe der Sozialrevolutionäre ),
and die Menschewiki, Minderheitler.

1. Tie Bolschewiki oder „Maximalisten". well sie
mit ihren Forderungen „aufs ganze" gehen, reprä-
sentieren die äußerste Linke der Sozialdemokraten:
sie lehnen jeden Kompromiß mit der Bourgeoisie ab
and sind auf rascheste und rücksichtsloseste Durchführung
kommunistischer Ideen eingeschworen. Ihre Führer sind
gegenwärtig Lenin und Trotzki. . _,j

2. Die Menschewiki oder Minimaltsten, geführt
-on Zeretelli , Tscheidse und Skobelew. stellen eine ge¬
mäßigtere Gruppe dar , die zwar mit den Leitsätzen
Der Bolschewiki im wese,etlichen übereinstimmt, aus tak-
ckschen Gründen jedoch einen Kompromiß mll der Bour¬
geoisie nicht grundsätzlich ablehnt.

3. Tie zweite große demokratische Gruppe, die
Sozialrevolutionäre , sind die sozialistischen Bauern.
Hie wichtigste Forderung ihres Programms ist daher
ruch die Agrarreform , welche sie sich als Soziali-
ierung des Bodens vorstellen. Tschernow ist die füh¬
rende Persönlichkeit der Sozialrevolutionäre.

Gegenwärtig steht in den „Sowjets ", den Ar¬
beiter- und Soldatenräte , zumeist eine Koalition der
Menschewiki und der Sozialrevolutionäre in Opposi¬
tion gegen die Bolschewiki und die ihnen nahestehen-
Den Fraktionen . t m ,

Ter grundlegende Unterschied zwischen den Bol-
schewiki und der gesamten sozialistischen und bürger¬
lichen Opposition besteht darin , daß die Bolschewiki
Die Verwirklichung des Zukunstsstaates auf revolutio¬
närem Wege ausschließlich durch Diktatur des indu¬
striellen Proletariats durchsetzen wollen, während sämt¬
liche übrigen Parteien nur eine auf breitester Basis ge-
oählte konstituierende Versammlung als zur Neuge¬
staltung des Landes allein berufen ansehen.

Dieser Demokratie steht die geschlossene Masse der
bürgerlichen Parteien von der äußersten Linken der
Kadetten bis zu den Anhängern des Zarismus gegen-

Pi r - ■ . .Vfrr
Griechenland?

Tas neueste Entente -Lpser.
Griechenland soll jetzt mit Gewalt in den Krieg

hineingetriebtzn werden. Tie Entente will es so. Nachdem
Veniselos, der Entente -Söldner , sich vergebens hat be¬
müht, das Voll in die nöttge Kriegssttmmung zu
versetzen und damit die Grundlage für ein Eingreifen
;u erlangen . Jetzt soll wieder mal mit Gewalt nach-
geholfen werden : _ _ _

In Griechenland sind bisher 8000 Mann
Verbandstruppen  im Piräus und anderen
griechischen Häfen gelandet. „ i >

Ein Hilfeschrei für Griechenland.
Tie „Union Hellenique" in der Schweiz richtet

einen Aufruf an das Schweizer  Voll und alle
anderen Neutralen gegen die e r zw u n gene Krieg S-
beteiligung  Griechenlands , die nur die Opfe¬
rung  eines weiteren kleinen Volkes bedeute. Sie be¬
streitet denjenigen, welche nur mit Hilfe des Drs-
landes augenblicklich Griechenland in Händen haben,
jedes Recht, namens des griechischen Volkes zu spre¬
chen. seine Geschicke zu leiten und ihm den Krieg

Der Krieg zur See . ^
Einer vom „Einheitsthp ".

Der unermüdlichen Tätigkeit unserer U-Boote fie¬
len an der englischen Westtüste letzthin fünf Dampfer
and zwei Segler zum Opfer, darunter der bewaffnete
englische Dampfer „Mexico City" (5078 Tonnen), der
englische Dampfer „Sophie " und ein etwa 5000 Ton¬
nen großer Dampfer , anscheinend vom Einheitstyp.
Die beiden Segler waren Zweimastschuner, der eme
englischer, der andere französischer Nationalität , letz-
terer namens „Marie Madeleine". . . ^ „

Eines der U-Boote hat außerdem zwei bewaff¬
nete englische Frachtdampfer durch Artilleriefeuer be¬
schädigt. . st

I . J .. - "* ' 1

? ! r £. c der beschädigten Schiffe
nimmt neuerdings einen immer breiteren Raum in den
Erörterungen der englischen Oeffentlichkeit ein. Auch
im Unterhaus hat man sich kürzlich mit den beichadig-
ten Schiffen beschäftigt und dabei festgestellt, daß im
November 70 derartige Schiffe in England m Re¬
paratur lagen oder noch auf Platz vor einer der Schiffs-
versten warteten . Der Reeder Houston stellte am 17. ^ l»>
nuar an die Regierung die Frage , ob ettt bestimmter
Dampfer, der so schwere Beschädigungen erlitten habe,
patz seine Aufbesserung mindestens sechs Monate in
Anspruch nehmen würde , in den Veröffentlichungen
per Admiralität genannt sei. Tr . Mae Namara verneinte
Dies und erklärte , daß die von Unterseebooten oder
Minen beschädigten Schiffe in keiner Liste enthalten
seien Houston führte daraufhin einen anderen Fall
an, wonach ein Dampfer infolge seiner Beschädigungen
sogar über zwölf Monate außer Dienst gewesen sei.

Allgemeine Krieasnachrichtcn.
Lufchelde«.

Ter Orden „Pour le Merite " wurde neuerdings
Dem Oberleutnant L o e r z er und dem Leunant Mark-
nann  verliehen . . .. „ r

Oberleutnant Loerzer,  Führer emer Jagdstaffel,
»at am 19. Januar 1918 seinen 20. Luftsieg erfochten
- Leutnant Markmann,  ein besonders tapferer und
bewährter Sturmtruppführer , hat , von schwerer Ver-
vundung kaum wiederhergestellt, im Dezember und
Januar acht schwierige und erfolgreiche Stoßtrupp-
anternehmungen gegen stark ausgebaute und hartnäckig
verteidigte Gräben ausgeführt.

Auf Amerika — wenig Hoffnung.
Die New Yorker Wochenschrift „Nation " schreibt

laut „Nieuwe Rotterdamsche Courant " vom 19. Fe-

irUatMe Fehlgriffe Amerikas seit seiner Teil-
aahm'e am Kriege geben für den baldigen Abschluß der
nnerikanischen Kriegsvorbereitungen wenig Hoffnung.
Bet dem Schiffsraummangel sind im New Aorker Ha¬
fen noch über 100 Dampfer , die wegen Stemkohlen-
nangel nicht ausfahren können. Außerdem find die
Zustände in den verschiedenen Bureaus rn Washmg-
wn so verwirrt,  daß in Amerikas Kriegsbereit¬
schaft dadurch beträchtliche Verzögerungen
»intreten müssen. Die Erw rtungen über Abwendung
DerU-Boots -Gefahr haben sich noch nuht verwirklicht.

So denkt natürlich ganz Nordamerika, abgewhen
son den Kriegshetzern und abgesehen von den Mum-
tionSfabrikanten und sonsttgen Kriegsgewinnlern. Im¬
merhin aber ist das schon ein Fortschritt auf dem
Wege zum Frieden, daß es ausgesprochen werden darf.

Ei« verfehmter Beruf.
Dos unionistische (konservattve) Kriegskomitee aus

Bern englischen Ober- und Unterhause hat, wie ver-
kautet, eine Entschließung angenommen, nach der kein
Zeitungsbesitzer eine Regierungsstelle belleiden soll.

Da» richtet sich wohl gegen den Zeitungslord
Harmsworth-Northcliffe : dieser soll aber inzwischen den
„TimeS"»Verlag verkauft haben.
Ter rnffische Avmiral Koltschak in amerikanische« Tie«.

ste«.
Der frühere Kommandant der russischen Schwarz

meerflotte, Admiral Koltschak. befindet sich, den rus.
fischen Blättern zufolge, in San Franziska , wo er
sich sehr wirksam an der Ausrüstung «und Organi-
sation der amerikanischen Flotte deteiligt. Der Ad¬
miral hat Rußland gleich nach dem Ausbruch der Bob
schewikv-Revolten in Sebastopol Verla, sen. Von seme,
damaligen Verhaftung hat er sein mit dem Georgs-
Orden geschmücktes Schwert ins Meer gsworfen Dü
Nachricht, daß er in Amerika zum Führer eines Teiles
der Kauchfflottille ernannt worden sei, wird dementiert.
Dagegen steht fest, daß er in der Verwaltung arbeitet.
Dank seiner Fürsprache ist eS vielen russischen Marine-
Offizieren gelungen, in di« amerikanische Flo?e ein-
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™ SlrSSSSf kann mtm Me Amerffane,
irar beglückwünschen. Nach den grandiosen Leistungen
der russischen Flotte , sowohl in diesem Kriege all

Kriege, werden diese um
gutes Gehalt den Krieg treibenden Abenteurer sicher
die Yankee-Flotte nrcht gefährlich machen. .

Ans dem mkgemöMche« Sibirien ^
möchte der ru ssische Zar . Einige russisch« Groß-

Drsten und Großfürstinnen haben eine Petition cm
dre Regrerung der Bolschewiki  gesandt , in der
^ ersuchen, der Familre des Ex-Zaren zu erlauben,
Tobolsk zu belassen und nach Frankreich  oder
^rgland zu gehen. — Sre erklären, daß alle Gerüchte

\ etIn Slme  Verschwörungen zur Wieder¬
herstellung der Monarchie unrichtig sind und verzich¬
ten auf alle Rechte auf den Thron.
l i Kleine Krtegsnachrichte«.
ono österreichische Regierung plant , 150 000 bis
800 000 Kinder wahrend der Sommermonate in Un¬
garn unterzubringen.

In der Akraine wird aufgeräumt.
Großes Hauptquartier , 22. Febr . (WTB .) , ,

Westlicher Kriegsschauplatz.
In einzelnen Abschnitten Artillerie - und Minen-

«erfertätigkeit . Kleinere Erkundungsgefechte. An der
Bahn Ypern—Roulers wurde eine englische Feldwache
überrumpelt und gefangen.

In den letzten drei Tagen wurden im Lustkämps
and von der Erde aus 24 feindliche Flugzeuge und zwei
Fesselballone abgeschossen.

vestlicher Kriegsschauplatz.  '
Heeresgruppe Eichhorn: In Esthland wurde Hapsal

genommen. Das 1. Esthenregiment hat sich dem deut¬
schen Kommando unterstellt.

In Livland stießen unsere Kolonnen über Ronne¬
burg, Wolmar und Spadau hinaus vor.

Unter dem Jubel der Bevölkerung sind unsere
Truppen in Rjezhca eingerückt. Von dort stießen sie
bis Ljuzyn vor. Minsk wurde besetzt.

Heeresgruppe Liusiugen : Bei Unterstützung der
Ukraine in ihrem Freiheitskampfe wurden Fortschritte
erzielt. In Nowvgradwolynsk haben wir die Ver¬
bindung mit ukrainischen Abteilungen ausgenommen.

Andere Kolonnen marschieren aus Dubno.
Ter Erste Generalquarttermeister : Ludendorff.

* * * .

Reue Kämpfe i« Palästina . "
Die Engländer berichten: „Am 20. Februar wurde

unser Vormarsch östlich von Jerusalem trotz heftiger
Regengüsse wieder ausgenommen. Unsere Truppen
drangen auf einer Front von ungefähr 1»U Meilen
bis zu 3V2 Meilen vor, obwohl das Gelände schwierig
war und der Feind hartnäckigen Widerstand leistete.
Sie kamen bis aus 4 Meilen von Jericho.

Gleichzeittg wurde unsere Linie nordwestlich von
Jerusalem aus dem Abschnitt westtich der Straße von
Jerusalem nach Nablus bis zu einer Maximalttefe von
einer Meile aus einer Front von vier Meilen vorge¬
schoben.

Im Anschluß an diesen Vormarsch führte unser
Luftdienst  erfolgreiche Bombenangriffe auf feind¬
liche Lager und Depots am linken Ufer des Jordan
in der Ggend von Shunet Nunris , 10y2 Meilen ost¬
nordöstlich von Jericho aus . Unsere Verluste in den
Kümpfen vom 19. Februar waren sehr gering. Ueber
die vom 20. Februar liegen noch keine Berichte vor.
Die Operationen werden fortgesetzt."

iBor dem „schweren und furchtbaren Stoße".
Tie französischen Kriegsberichterstatter im brittz.

schen und französischen Hauptquartier wollen wissen,
daß die deutsche Offensive unmittelbar bevorstehe. Der
Berichterstatter des „Petit Journal " im englischen
Hauptquartier drahtet , der Stoß der Deutschen werde
ick wer und iurcbtbar  sein , das unterlieae keinem

Mveff« . » o* tmtentennranan « ) wtfle ( ?) ungefähr
auch, wo der Durchbruchsversuchersplgen werde.

Anderseits fordert die Militärkrttik das Versailler
Kriegskömitee auf, den deutschen Vormarsch in Groß¬
rußland auszunützen, die gute Gelegenheit nicht zu
versäumen und den Deutschen schleunigst mit einer
eigene« Offensive Mvorzukommen. Oberstleutnant
Rouffet sagt im „Petit Journal " :

„Es wäre nun wirklich unverzeihlich, wenn die
Entente auf ihre vielen Unterlassungssünden neue
schwere Sünden häufen würde, Deutschland die rus¬
sische Frage liquidieren und die volle Handln«gsfrei-
hett zurückgewinnen ließe."

»„Journal des Tebats " schreibt in seiner letzten
Militärkrittk am Sonntag : „Die Umgruppierungen an
der gemeinsamen Ententefront seien schon seit acht
Tagen so gut wie abgeschlossen. Frankreich stehe jetzt
unmittelbar vor seiner größten  Offensive, die dies¬
mal die Unterstützung aller Alliierten finde."

Oesterreichischer Kriegsbericht.
Wien,  22 . Februar . Amtlich wird verlautbart:
Keine besonderen Ereignisse.
Truppen der Heeresgruppe Linsingen haben Nowo-

grad-Wolinsk erreicht.
Ter Chef des Generalstabes.

jjüä.

Politische Rundschau.
— Berlin,  22 . Februar 1918.

König Ferdinand von Bulgarien hat heute den
Ministerpräsidenten Dr . Radoslawow in Audienz emp¬
fangen, der über die politische Lage Bericht erstattete.

: : Strafrechtsstatistik im Heere. Ein Anttag der
Unabhängigen Sozialdemokratie verlangt eine mit sta¬
ttstischen Nachweisungenversehene Denkschrift über die
Ergebnisse der Strafrechtspflege in Heer  und
Marine in der Kriegszeit.

:: Minister Tr . Silbersarb . Die sozialdemokratische
„Internationale Korresp." will festgestellt haben, daß
der neuernannte ukrainische Minister für jüdische An¬
gelegenheiten derselbe Silbersarb sei, der 1904 als
Student und revolutionärer Schriftsteller
aus Berlin ausgewiesen wurde und dem Fürsten Bülow
bei der Beantwortung der Beschwerde des Abgeord¬
neten Bebel über die damaligen Ausweisungen Ver¬
anlassung zu der Aeußerung gab, Preußen habe nicht
den Beruf , sich durch Schnorrer und Verschwörer aus-
iändlsche Schwierigkeiten bereiten zu lassen.

: : Um das Hamburger „Laudtags -VürgerschaM.
Wahlrccht ist jetzt ein Kompromiß zustandegekommen,
wonach künftighin 90 Bürgerschaftsmitglieder aus den
allgemeinen Wahlen, 20 aus dem Grundbesitz und
50 aus der Notabeln-Wahl hervorgehen sollen. Die
10 neuen Notabelnsitze sollen durch sogenannte Kam¬
merwahlen, d. h. durch die Handelskammer, Detailisten-
vammer, Handwerkskammer. Gewerbekammerund even¬
tuell die Arbeitskammer besetzt werden. Die übrigen
10 Sitze, die der Grundbesitz verliert , kommen den
allgemeinen Wahlen und damit im wesentlichen der
Sozialdemokratie zugute.

: : Tie Eisenbahn-Preiserhöhung ist in der Haus-
hallskommission des Preußischen Abgeordnetenhauses
genehmigt worden. Der Minister erklärte dazu : „Die
Gesamteinnahmen im Personenverkehr betrugen 1917
25 Prozent mehr als 1913. Diese Verkehrssteigerung
muß die Verwaltung mit schlechterem Material und
minderwertigen Kräften bewältigen. 214 000 Beamte
und Arbeiter stehen an der Front und in den be¬
setzten Gebieten. Die Züge sind heute viel schwerer
zu fahren. Bezüglich des Personenverkehrs kann der
Minister für die nächste Zeit eine Verbesserung nicht
in Aussicht stellen. Der Güterverkehr darf nicht ein¬
geschränkt werden."

Es wird danach angenommen, daß mit der Fort¬
dauer der Verdoppelung der Schnellzugfahrpreise auch
nach dem 1. April gerechnet werden muß.

: : Warnung vor minderwertigen Ersatzmittels
Dem Bundesrat lieat «ine Vorlage über die Einfüh¬

rung ver Geneymrgungspfttchl für csrjatz-r-evensmtttl. .
vor. Für den Fall , daß der Bundesrat dem Verord-
nungsentwurfe zustimmt, wird im Interesse der bereits
im Handel befindlichen Ersatzmittel eine Uebergangs-
frist, während der die noch nicht genehmigten Mittel
noch verkauft werden dürfen , vorgesehen werden. Trotz¬
dem empfiehlt es sich, daß der Handel, und zwar sowohl
der Großhandel wie der Kleinhandel, beim Einkäufen
von Ersatzlebensmitteln schon jetzt größte Vor¬
sicht übt und sich nicht mit ungeprüften  oder gar
seitens der bisherigen süddeutschen Ersatzmittel-Geneh¬
migungsstellen abgelehnten  Waren eindeckt, deren
Verwertung während der Uebergangszeit Schwierig¬
keiten bereiten würde. Die Hersteller guter Ersatz¬
lebensmittel werden schon jetzt im allgemeinen in der
Lage sein, den Käufern die amtliche Genehmigungs¬
urkunde bestehender staatlicher und städtischer Ersatz-
mittelstellen vorzulegen, mindestens aber Gutachten
amtlicher  Nahrungsmittel -Untersuchungsämter über
Brauchbarkeit, gegebenenfalls auch über Preiswürdig¬
keit, ihres Fabttkats vorzulegen.

Aus aller Welt.
** Stiükferien. Ein etwas bedenklicher Jugend¬

streich wird aus dem Orte Flörsheim Ick' Mai»' ge¬
meldet. Hier haben vier Fortbildungsschüler Fläsch
chen mit einer aus einer chemischen Fabrik stammen
den, furchtbar sttnkenden Flüssigkeit angesüllt in de,
Schulsaal geworfen, so daß dieser drei Tage htndurck
nicht zu betreten war . Der Unterricht mußte in einen
anderen Lokal abgehalten werden, bis der Schulsaa
von den Uebeltätern selbst gereinigt worden war.

Der Vormarsch in der Akraine.
Ueber Erwartung reiche Vorräte.

Bei Narem Frostwetter und sttahlendem Sonnen
schein vollzieht sich der deutsche Vormarsch auf fest
geftorenen Sttaßen in d» Ukraine hinein. Am Don
nerstag war die Linie Luninicz-Rowno überschritten
und damit die wichtige transversale Bahnverbindunc
Baranowitschi—Rowno in deutschen Händen. Bolschewi¬
stische Banden leisten nurgeringenWiderstand
Tie Vorräte , die allerorten ausgefunden und dami:
vor der Zerstörung durch die bolschewistischen Banden
geborgen werden, übersteigen die Erwartungen . Buße,
reichem Kriegsgerät : Geschützen, Maschinengewehren
Flugzeugen und Automobilen fiel den Deutschen dm
allem erhebliches rollendes Material in die Hände. In
Zdoldunowo, südlich Rowno, wurden allein 50 Loko¬
motiven und mehrere hundert Waggons vorgefunden
Die besetzten Bahnen sind bereits in Betrieb genommen
An der noch fehlenden Strecke zwischen der deutschen
und russischen Bahnlinie , zwischen den Orten Holobtz
und Perespa, wird fieberhaft gearbeitet. Die qroß«
Landsttaße nach Luck ist bereits über die ttennenden
Schützengräben hinweg fertiggestellt.

Zu einer nationalen ukrainischen Armee
wird bei Kowel der Grundstock gelegt. Die erste ukra-
inische Division, deren Führer Stabsoffiziere und Mann-
schäften aus ehemaligen Kriegsgefangenen bestehen, ist
bererts rn der Bildung begriffen. Offiziere und Mann-
schäften in die historische Uniform  der ehemali-
"gen ukrainischen Kosaken gekleidet, länge blaue Röcke
«nd weiß-graue Pelzmuben, machen den besten Ein¬
druck. Stimmung und Aussehen der Leute, die un¬
mittelbar aus den deutschen Gefangenenlagern kom»
men, sind das beste Zeugnis für die Behandlung
der Kriegsgefangenen in Deutschland.

■.

Der Fall Dittmann
vor dem Reichstage.
— Berlin,  22 . Februar 1918. i

Im Reichstage stand heute auf Antrag der Unab-günglgen Sozialdemokraten auf

Adrienne von Orchardsloue.
Roman von G. Warden.

Autorisierte Bearbeitung von Max von Weißenthurn.
(Nachdruck verboten.)

v „ sagte er. . es ist, wenn ich nicht irre, der Bef
des Grafen Aberdom Kennen Sie das Gut?"

.Natürlich kenne ich es," entgegnete Adrieune ur
wenn sie nicht so ärgerlich gewesen wäre, so würde sie ih
rws Gesicht gelacht haben. . Sie befinden sich schon je:
rn Orchardstone, denn dieser Wald gehört dazu ab
Haus und Garten liegen dort drüben jenseits der Ei:
zaunung," sprach sie, mit nachlässiger Handbewegung d
Richtung bezeichnend, aus welcher sie gekommen war.

.Ich darf also wohl meinen Weg nicht weiter for
setzen, hinter jener Einzäunung nämlich?" fragte er hal
»Lebt der Graf hier? Ich glaube es vernommen zu haben

.Rein , erwidette Adrienne hochmüttg, . aber trat
dem ist es nicht erlaubt, seinen Grund und Boden zu bi
trete». Der Besitz wird Fremden niemals gezeigt."

Sie schritt an ihm vorüber, leicht mit dem KopNickend.
Der sonnengebräunte junge Mann sah ihr nach; der

Ausdruck seines Gesichtes war dabei ein vielsagender.
»Wer mag das Dämchen Rühr-mich-nicht-an sein?"

sprach er für sich; „außergewöhnlich hübsch? Heda, guter
Freund, kommt doch ernen Augenblick näher."

Ein Mann war aus dem Dickicht des Waldes aufge¬
taucht, offenbar ein Parkansseher. Er mochte zu dem an¬
stoßenden Besitz gehören.

Angerufen, trat er sogleich auf den Fremde« zu.
.Womit kann ich dienen. Herr?"
Adrienne war noch sichtbar. Der Fremde wies nach

der sich entfernenden Gestalt des jungenMädchcns und
fragte lebhaft:

.Können Sie mir nicht sagen, wer die junge Dame
ist?

„Natürlich kann ich das sagen," entgegnete der Mann
lächelnd. „Das ist die Komtesse Adrienne!"
. »Jetzt weiß ich so viel wie vorher. Sie muß doch auch

ernen Familiennamen haben!"
»Ich bitte um Entschuldigung, ich hätte gleich sagen

sollen: Komtesse Adrieune Derring, die Tochter des Gra¬ten Aberdo«."

„Tochter? Der Graf Aberdon hat keine Tochter!"
Der Mann sah den Fremden groß an und erwiderte:
„Alle Welt wird Ihnen das gleiche sagen: Komtesse

Adrienne Derring ist die Tochter des Grafen von Abcr-
don, sein einziges Kind. Die Frau Gräfin starb nach ein¬
jähriger Ehe."

Der Fremde starrte der sich entfernenden Gestalt des
jungen Mädchens nach, solange er sie noch sehen konnte.
Dann fragte er mit seltsam hochklingender Stimme:

„Und lebt sie hier?"
„ ~ ^ Orchardstone mit ihrer Erzieherin. Der Graf
selbst ist immer auf Reisen."

»Ich danke Ihnen !"
Mit einer Handbewegungentlohnte der Sprecher den

Mann, dann schlug er die seinem bisherigen Wege ent¬
gegengesetzte Richtung ein.

„Bei Gott, das kam mir unerwartet ! Eine Tochter!"
murmelte er vor sich hin. „Jetzt heißt es bedenken, was
nun Wetter zu geschehen hat !" fügte er hinzu, indem er
sich eine Zigarre anzündete und seinen Schritt verlang¬samte.

Unausgesetzt stand ihm dabei die holde Mädchenge¬
stalt vor Augen, die soeben seinen Weg hier im Walde
gekreuzt hatte. Ob es Adrienne, während sie dem
„Schlößchen" zueilte, wohl ebenso erging? Ob sie seiner
wie er ihrer gedachte? Und ob ihr dabei dann auch wie¬
der der Gedanke an die Hand des Glückes kam? Ob ein
instinktives Vorgefühl sie empfinden ließ, daß es ihr
Schicksal sei, dem sie hier begegnet war?

Adrienne Derring hatte inzwischen das „Schlöß¬
chen" erreicht, das der Familie Cuuliff gehörte. Die
Bibliothek betretend, fand sie, elegant gelleidet, in einem
bequemen Schaukelstuhl liegend, Baronin Gwendoline, die
hier bei ihrer Kusine lebte.

Die Dame war seit einem Jahre verwttwet: ihr Gatte
hatte sie in keinen besonders guten Verhältnisse» zurück¬
gelassen. Sie trug noch immer Trauerlleidunq. weil die
schwarze Farbe ihr gut stand und sowohl ihr blondes
Haar, als auch ihren weißen Teint vorteilhaft zur Gel¬
tung brachte. Sie war eine schöne, kaum dreißigjährige
Frau ; alle Wett sagte, daß sie bald wieder heirate» werde,
und viele mutmaßten, daß Baron Henry Euuliff. ihr
Gastgeber und Vetter, derjenige sei, den sie diesmal mit
chr«x Hand zu beglücke» beabstchugte. Vielleicht bestand

keine weitere Ursache zu dieser Annahme als der Um¬
stands daß sie seit vier Monaten in dem sogenannten
„Schlößchen" zu Gast weilte und, so langweilig dies auch
sein mochte, gar keine Miene machen zu wollen schien, als
ob sie an ein« Abreise denke. Baron Henry Cunliff aber
war sehr wenig daheim; er zog das Klubleben in der
Stadt vor, war Parlamentarier mit Leib und Seele und
dachte an das Heiraten beiläufig ebenso wenig wie an
einen Massenmord. Kam er aber zu Besuch nach dem
Waldsitz, so las er ihr stundenlang parlamentarischeAb¬
handlungen vor, überzeugt, daß diese sie lebhaft interes¬
sierten. Augenblicklich war er seit vierzehn Tagen nicht
im „Schlößchen" gewesen, und so begrüßte Baronin
Gwendoline das junge Mädchen jetzt wie einen Retter.

„Adrienne! Du bist ein Engel, daß du gerade heute
zu mir kommst!" rief sie, indem sie sich halbwegs aufrich¬tete.

„Warum gerade heute?" fragte das junge Mädchen
lächelnd, indem es sich nach französischer Art ans beide
Wangen küssen ließ.

Das rasche Gehen hatte ein zartes Rot auf ihre Wan¬
gen gezaubert, und sie sab hübscher aus denn je.

„Aus welchem besonderen Grunde bin ich denn ge¬
rade heute so willkommen?" sagte sie.

„Bedarf es eines solchen?" entgegnete sie. „Sieh um
dich! Bäume. Gras , Vögel. Blumen und tiefstes Schwei¬
gen! Gibt es etwas Idyllischeres und Langweiligeres?
Doch ich vergesse, daß du es ganz erträglich findest, jahr¬
aus, jahrein in Orchardstone zu Hausen! Und wie frisch
du wieder aussiehst. Kind! Wie lange glaubst du dir die¬
ses rosige Aussehen erhalten zu können?"

„Bin ich sehr rot ?" fragte Adrienne lächelnd, indem
sie sich mit der Hand über die glühenden Wangen strich
„Das kommt wohl nur davon, weil ich rasch gegangen bin,
oder vielleicht auch, weil ich so sehr erregt bi». Kannst du
erraten, weshalb ich komme?"

„Vermutlich aus der gleichen Ursache, die mich ver¬
anlaßt, gähnend hier zu sitzen: Wett du nichts anderes ru
tu« hast!"

„Gewiß nicht, sondern weil ich dir eine Nachricht mit¬
zuteilen habe. Ob du wohl errätst, worin dieselbe be¬
steht?"
• I ■! ► A
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HaftenNafsm»g t* 4 «Hg . Ptttma «« t **~
wahrend der Tauer der Reichstaqstagnng zur Ver¬
handlung . Dabei kam es zu erregten Szeuer
mit Ordnungsrufen , weil Vizepräsident Tr . Paasch«
die Behandlung des politischen  Hintergrund«
dieser Verurteilung , des Streiks also , nicht zulassen
wollte . Das sei des Hauses unwürdig , sagte Abg,
Haase (U. Soz .) und die Zurufe seitens der Unabhän¬
gigen wurden so erregt und zahlreich , daß Abg . Lede-
bour einen Ordnungsruf erhielt . Nachdem bürgerlicher-
seits allgemein der Standpunkt des Präsidenten ge¬
billigt worden war , schritt dieser , während die äußerste
Linke sich in leidenschaftlichen , lärmenden Rufen er¬
gießt , zur Abstimmung , die eine große Mehrheit für
die Auffassung des Präsidenten ergab.

Abg . Herzfcld (U. Soz .) suchte dann aus § 31
Abs. 3 herzuleiten , daß Tittmann freigelassen werden
werden müsse.

Staatssekretär des Innern Tr . Wallraf wies die
Angriffe Herzfelds entschieden zurück und bestreitet die
Anwendbarkeit des 8 31 auf Fälle , in denen die
Verurteilung bereits erfolgt sei.

Die Abgeordneten Gröber (Ztr .), Iunck (natl .),
v. Beit (kons ), Tr . Müller -Meiningen sVp .), Brüh«
(Deutsche Fraktion ) schlossen sich dieser Auffassung an.

Reichsjustizsekretär Tr . Krause verwies darauf , daß
der 8 31 Abs. 3 sich nur auf das Strafverfahren
nicht auf den Strafvollzug  beziehe : daß noch vor
einigen Jahren dazu ein Antrag vorgelegt worden
ser, der solche Fälle habe einbeziehen wollen ; daraus
fer zu schließen, daß man noch damals allseitig der
Ansicht gewesen sei, solche Fälle fielen nicht darunter.

Schließlich wurde der Antrag gegen die Stimmen
leider sozialistischen Gruppen , der Polen und Dänen
abgelehnt . . - . t.: .

Ter Ukraine -Frieden.
In 2. Lesung kam dann der Friedensvertrag mit

xr Ukraine zur Sprache.
Nach dem Bericht des Abg. Prinzen zu Schönaich-

Larolath aus dem Ausschüsse betonte
Abg. Mayer-Kaufbeuren (Ztr .) die Wichtigkeit des Frie¬

dens mit der Ukraine vom Gesichtspunkte der Getreideversor-
zung. Die unzweifelhaft großen Vorräte müßten sobald
»ls möglich herausgeholt werden. —

Abg. List (natl .) : Notwendig ist eine schnelle unv auu
Ausgestaltung des Verkehrs. Die Donau bringt monatlich
nur 308 000 Tonne». Da muß die Eisenbahn heran,e-

zvgen ŵerden. (wns.): Wir müssen mit der Ukraine
einen besonderen Handelsvertrag erhalten. Den Unterschied
zwischen dem hohen Preise des ukrainischen Getreides und
dem niedrigeren Jnlandshöchstpreise mutz das Reich tragen.

Beim Zusatzantrag bemängelt Abg. Dr . Mayer (Ztr .)
die Bestimmung, wonach die Ukraine-Regierung fremde
Staatsangehörige ohne Entschädigung enteignen kann.

Die Abgg. Colshor« (Welfe), Haas (F . Bp.), Wald«
stein (VP.), Frhr . ». Rechenberg (Ztr .) fordern den Schutz
der in der Ukraine lebenden Deutschen. ,

Ministerialdirektor Kriege stimmt zu. K- .M*
Tie dritte Lesung des Ukrainevertrages.

Abg. Scheidemann (Soz .) stimmt dem Vertrage zu trotz
der Bedenken in der Cholmerfrage. _

Ps,g Fischbeck(VP.) dankt dem Staatssekretär v. Kühl¬
mann und seinen Mitarbeitern und erhofft bald weitere
Friedensverträge.

Abg. Stychll (Pole): Die polnische Natron wrrd von
Schmerz und Entrüstung durchzittert. Es gibt keine höher«
Tragik, als die, datz das zerrissene, dreigeteilte Polen fern«
Söhne fick einander zerfleischen lätzt.

Abg. Graf Westarp (kons.): Wir stimmen diesem Frie¬
den mit ungetrübter Befriedigung zu. Wir lassen uns durch
die Uebertreibung der polnischen Beschwerden nicht irre ma¬
chen. Die Polen haben es unterlassen, für die Befreiung
Polens zu kämpfen, und sie haben damit den rechten Au¬
genblick verpatzt. , . , . .

Abg. Fehrenbach (Ztr .) : Wrr wollen uns durch di«
Beschwerden der Polen die Freude darüber nicht verkür¬
zen lassen, daß die Friedensglockenzuerst von dort ertönen,
wo uns einst die russische Dampfwalze vernichten sollte.
Wir haben an der Ukraine in den Gefangenenlagern ein«
Kulturarbeit ersten Ranges verrichtet. Auf einen Frieden
mit Grostrußland vollen wir besser nicht. Wenn wir in

Estland unv swtand etnmden, dann wollen wrr zuern
unsere deutschen Brüder schützen. Aber wir schützen zu¬
gleich auch die Landeseinwohner gegen die Grausamkeit der
Bolschewiki. Was die Polen angeht, so meine ich: Würde
ein Vertreter der litauischen oder ruthenischen Nation,
wenn er das Unglück hätte , unter polnische Herrschaft
zu kommen, eine ebensolche Rede in Warschau halten können,
wie wir sie hier eben gehört haben? (Lebhafter Beifall .)
Wie mit der Ukraine, wie mit den Kuren, Esthen, Li¬
tauern und Letten, so wollen wir auch eine Verständigung zu
dem polnischen Reiche, zu dem die polnischsprechenden Teile
des deutschen Reiches nie und nimmer gehören werden. (Leb¬
hafter Beifall .)

Mg . Dr . Cohn (U. Soz .) : Wir lehnen diesen Vertrag
ab, weil er eine Vergewaltigung der Polen enthält . Wir
segnen den Tag , wo es bei uns zur Revolution kommen
wird. (Zuruf : Landesverräter ! Der Redner erhält einen
Ordnungsruf .)

Abg. Stresemann (nl .): Die Wünsche der Polen können
hier nicht den Ausschlag geben.

Schließlich wird der Vertrag gegen die Stimmen der
Unabhängigen Sozialdemokraten und der Polen ange¬
nommen

-v - ' ' ' ' F

Letzte Nachrichten.
> ’ Ter Kricgsurhcbcr gehängt.

Man meldet der Reuter -Agentur unter dem 20. Fe¬
bruar aus Petersburg , daß der frühere Generalstabs-
ches Januschkewitsch von den Roten Garden ge¬
tötet  worden ist.

Januschkewitsch war der Chef des Generalstabes
zur Zeit des Kriegsausbruchs . Aus den Enthüllungen
desSuchomlinow - Prozesses ergab sich mit unwider¬
leglicher Sicherheit , daß. er und der Kriegsminister
Suchomlinow dem Zaren durch verlogene  Dar¬
stellung des Sachverhaltes Ende Juli 1914 die Ein¬
willigung zur Vollendung der russischen Mobilmachung,
die den Krieg mit Deutschland zur Folge haben wußte,
entlockt hatten . Mit Januschkewitsch ist einer der Haupt¬
schuldigen am Krieg von seinem Schicksal ereilt worden.

“ Wilson hat sich mit dem Gesetzentwurf zur
Einführung der Sommerzeit einverstanden erllärt.
Man erwartet hiervon eine Ersparnis von einer Mil¬
lion Tonnen Kohlen.

" Das portugiesische Kabinett beschloß, daß der
Präsident künftig aus allgemeinen Wahlen hervorgehen
solle. - ,

Gerichtssaal.
3: Tas Geständnis des Gebhardt in ^Pirmasens,

der wegen Ermordung des Berliner Händlers Löwen¬
thal zum Tode verurteilt wurde und der daraus gestän¬
dig wurde , geht dahin , er sei mit Löwenthal in dem
Fabrikraum in Streit geraten . Im Verlaufe dieses
Streites habe er wohl infolge der Aufregung plötz¬
lich die Besinnung verloren , blindlings nach einem
Gegenstand gegriffen und mit diesem auf Löwenthai
eingeschlagen . Als er zu sich gekommen sei, lag Löwen¬
thal tot am Boden . Die Leiche habe er dann im
Garten der Parkbrauerei vergraben . — Tie Leiche war
stark verwest und in einen Sack gezwängt . Das Ge¬
sicht war , wie der Augenschein ergab , durch Hammer¬
schläge vollkommen unkenntlich gemacht worden , doch
war die Kleidung noch gut erhalten . Die Leiche des
Ermordeten wird zur Feststellung der Todesursache
seziert und nach der Freigabe durch das Gericht auf
Wunsch der Angehörigen Löwenthals nach Berlin über-
fiihrt werden . — Ueber den Verbleib der 40000
Mark  hat Otto Gebhardt bis jetzt noch keine Auskunft
gegeben . Man nimmt an , datz er das Geld in Saar¬
brücken versteckt hat , doch ist es bisher nicht gelungen,
es aufzusinden.

3; Gemeingefährlicher Heikschwinvel. Die Erfurter
Straflämmer hat einen „Heilkünstler " Wilhelm Müller
aus Cölleda zu fünf Jahren Zuchthaus wegen Betrugs
verurteilt . Der bereits wegen Heilschwindels vorbe¬
strafte M . betrieb einen Schwindel mit dem Taschen¬
tuch. So vertraute sich ibm in Roßla ein leberkranker

Invalide an . Dieser mupre ein Taschenluch opfern.
Dieses feuchtete der „Herr Doktor " mit Wasser , be-
strich die kranke Stelle und murmelte nun ein wunder-
kräftiges Sprüchlein,  das mit dem Wort „Jesulein"
gewürzt war , in seinen Bollbart . Das Sprüchlein mußt«
der Kranke Ebenfalls sagen . Dann steckte der Schwind¬
ler 12 Mark ein und empfahl sich mit dem Bemerken,
das Taschentuch vergraben zu wollen . Mit dessen Ver-
ivesung weiche auch die Krankheit . Doch der Inva¬
lide wurde nicht gesund . — Einer Frau in Roßla
„verbüßte " Müller ein im Gesicht sich befindendes Mut¬
termal . Auch hier spielte das Taschentuch eine Rolle.
Kostenpunkt : 10 Mark . Aber die Wirkung blieb aus.
Bon sechs Patienten in Roßla hatte er an einem
Tage gegen 80 Mark Einnahme  nebst Taschen»
tüchern.
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Religiöse Betrachtung.
T xi : Jo >:a, 2. 8. Dr meine Seele b?i mir v e-

zagie gkdacble ich a» den He in und mein Gebet
kam zu dir i» demen heiligen Tempel

D r Name des heutigen Sonntages, Reminiscere ist ein
Ruf an den Herrn unser und seiner Bcrhe ßungen an »a<
Menschengeschlecht zu gsdenk.n . Ist solcheB >te »ölig bei
dem Vater im Hnnmel der gesprochn hat: Kann auch ein
W' tb ihres Kil' dlcins vergessen ? Nein. Gott har sen Wort
st ts g halten . Hai uns Vatertrem - bewiesen, w ft über
linier Verdienst und Würdiakeft . Wie hä «e sonst Ja ia
sagen können» „Da meine Ekele bei mir verzagte gedachte
des Herrn " ! Des Jonas Vngeßlichkeil ist f .n: ua-

Adnenne von Orchardftone.
Roman von G. Warden.

Autorisierte Bearbeitung von Max von Weißenthurn.
5) (Nachdruck verboten .)

„Erraten ? Meine liebe Adrienne , ich erhielt heute
morgen sieben Briefe , und nachdem ich sie alle gelesen
habe, fühle ich mich so erschöpft, datz ick wirklich nicht im¬
stande bin , auch noch Rätsel zu raten . Sage mir also, um
was,es sich handelt ."

Lachend willfahrte Adrienne dem an sie gestellten Be¬
gehr. und die Baronin vergaß , daß sie sich bisher gelang-
weilt hatte und saß plötzlich aufrecht im Stuhl . Ihre nach¬
lässige Haltung war überhaupt immer nur eine gekünstelte.
Sie war ruhelos und energisch bis in die Fingerspitzen.

„Wie? Aberdon kommt zurück?" rief sie. „Er kommt
nach Orchardftone , um hier zu bleiben ? Er hat seiner
diplomatischen Karriere entsagt ? Das sind allerdings
große Neuigkeiten ! Bist du ihrer aber auch gewiß ?"

„Natürlich , er schrieb mir , wie auch Frau Stafford !"
Adrienne griff in die Tasche, um den Brief heraus-

"ftehen , tat es indessen aber nicht. Die Baronin stand
doch nicht so nahe wie Marianne . Weswegen sollte sie

st' r alio das Schreiben des Vaters zeigen?"
„Ich bin sehr erfreut , sehr glücklich!" sagte sie nur.
„Tu mußt geradezu entzückt davon sein!" rief die

" nne . „Ich bin es ebenfalls ! Er ist kein Alltagsmensch,
oll«- Welt bat von ihm reden hören. Ich erinnere mich,
daß in Brüffel im Jahre meiner Vermählung irgend ein
aroßer Empfang stattfand , bei dem auch er hätte erschei¬
nen sollen. Aber er kam nicht, und ich fühlte mich aufs
bitterste enttäuscht. Man erzählte mir immer, daß er ein
reizender Mann sei, und dies von deinem Vater zu glau-
den. liebes Kind , wird mir doppelt leicht."

Adrienne lächelte. Es bereitete ihr Vergnügen , in
solcher Art von ihrem Vater reden zu hören , selbst wenn
diese Witwe es tat , deren etwas oberflächlich« Art alle
Welt kannte.

„Er wird also tatsächlich heute schon kommen und
- vast dich eigens hierher bemüht, um mir das mi^ u-

n  du  gute Kleine ? " sagte Baronin Gwendoline.
"ck dachte mir, du würdest diese Kunde gern er-

Hallen, id daß die Baronin Eunliff sich freuen

„Sonst niemand . Kleine ?" fragte Gwendoline in
neckendem Ton,

Der Hut fiel aus Adriennes Händen , nnd hastig
beugte sie sich nieder , um ihn aufzuheben.

„Du meinst Herrn von Cunliff ? " sagte sie dann . „Er
kennt doch meinen Vater nicht! Er muß ia noch ein ganz
kleiner Junge gewesen sein, als jener Orchardftone ver¬
ließ !"

Adrienne sprach mit einer gewissen Verlegenheit , und
die Baronin erwiderte:

„Du magst gewiß sein, mein liebes Kind, daß dein
Vater nicht lange in Orchardftone sein wird , ohne daß
Ulrich ibn aufsucht. Doch da kommt er ja eben. Er hat ein
kleines Mißgeschick gehabt . Er ist ausgeglitten und bat
sich den Fuß verstaucht. Er darf nun ein paar Tage nicht
viel gehen. Wie leid es ihm darum tun wird , dich nicht
zurückbegleiten zu können! Ah, da bist du ja. Ulrich!
Adrienne ist gekommen. Sie hat uns eine Ueberraschung
gebracht. Erzähle ihm doch deine Neuigkeiten. Adrienne,
und elektrisiere ihn damit so wie mich!"

„Neuigkeiten?" fragte Ulrich, der das junge Mäd¬
chen lebhaft begrüßt hatte , und Arienne erzählte nun aber¬
mals die seltsame Mär von der unerwarteten Rückkehr
ihres Vaters , und offenbar schien es wirklich Ulrich Cun-
liffs heißester Wunsch zu sein, mit dem Grafen zusam¬
menzutreffen . Er legte die unverhohlenste Freude über
dessen bevorstehende Ankunft an den Tag und plauderte
angeregt mit Adrienne . während Gwendoline . in ihren
Schaukelstuhl zurückgelehnt, lächelnden Mundes lauschte.

„Ich muß heimkehren." sprach jetzt Adrienne . sich end¬
lich erhebend. „Es wird spät , und Muz wartet aus mich.
Nein , ich danke, ich kann wirklich nicht zum Gabelfrühstück
bleiben. Meine Empfehlung der Baronin Cunlifs und
erzählt ihr die frohe Kunde. Natürlich dürfcn Sie mich
nicht begleiten . Baron Ulrich, sondern müssen Ihren Fuß
schonen. Adieu !"

Mit hastigen Abschiedsgrüßen entfernte sie sich, und
Gwendoline blickte ihr träumerisch nach.

„Das Mädchen sieht heut ? ganz besonders gut aus
und ist überhaupt nicht übel !" warf sie hin.

„Nicht übel !" wiederholte Ulrich. „Wie gern ihr
Frauen euch doch untereinander herabsetzt! Adrienne Der-
ring nicht übel ! Eine Schönheit ist sie!"

.Wem » die Sache« jo siehe«." sprach Gwendolme . sich

halb aufrichtend , „warum bist du dann längst nicht i«
Reinen mit ihr ? Ich wette , du hast noch gar nicht mit ihr
geredet !"

„In entscheidender Weise, nein."
„Und warum nicht? "
„Ich möchte meiner Sacke erst sicher sein."
„Sie hat dich außergewö ' nlich gern."
„Ist das nicht nur eine Schmeichelei, die du mir sagst?

Meinst du im Ernst , daß sic mich gern hat ?"
„Gewiß ! Ich sah schon lange , wie es um sie bestellt

sei. und ich muß ehrlich gestehen, daß ich kaum die Worte
finde, um auszudrücken , wie ärgerlick ick bin , daß du so
lange zögerst. Begreifst du denn nicht, wieviel du dadurch
verloren hast, daß du dich nicht vor der Rückkehr ihres
Vaters mit ihr verlobtest ? Wer weiß , wo er sie nun bin-
bringt . was er ihr möglicherweise in den Kopf setzt. Sie
bat stets so zurückgezogen gelebt, daß sie über die bedeu¬
tende Stellung , die sie in der Gesellschaft einnimmt , kaum
unterrichtet sein dürfte . Jetzt aber wird ihr Klarheit wer¬
den! Du warst deshalb sehr töricht, dir die Gelegenheit
entgehen zu lassen, die künftige Vikomtesse von Aberdon,
die über ein unermeßliches Vermögen verfügen wird , zu
heiraten , solange es noch Zeit war !"

„Du redest gerade so. Gwendoline , als ob die Liebe
nicht beim Heiraten die Hauptsache wäre !" sagte er
grollend.

„Ich spreche nur so. wie eine Frau reden muß . die
sehr aut weiß , daß du dir nicht den Lnrus gestatten darfst,
ein armes Mädchen zu heiraten !" widersprach sie ihm.
„Du wirst mir das bei aller Verliebtheit zugestehen müs¬
sen, Adrienne Derring ist eine ausgezeichnete Partie für
dich, solange die Dinge wie jetzt sieben. Denn du wirst
doch nicht behaupten wollen , daß du daran denken könn¬
test, sie zu heiraten , wenn sie sich beispielsweise in den
Verhältnissen von Marianne Beressord befinden
würde ?"

„Warum nicht? " fragte er.
„Warum nicht? " wiederholte sie. „Muß sch dir das

erst noch sagen ? Befolge jedenfalls meinen Rat . die
Situation so bald als möglich zum befriedigenden Ab¬
schluß zu bringen ."

(Fortsetzung :gt.)



verschuldete. AbflchMch war er dem Aufträge der Herrn
ausgewichen und Vatte eigene Wege gesucht. Da als ihm
jede Rettung abgeschnitten war. gedachte er an den Herrn,
an seine Schuld und Gottes Barmherzigkeit. Seine Seele
verzagte. Zu klar sah und fühlte sie, wie wen sie von Gott
abgeirrt war. Aber Jonas gedachte auch der Gnade des
Herrn, die er seinem Volke so oft bewiesen:-atte, die auch
dem ihm gewordenen Auftrag zu Grunde lag, das stelze
Ninive zur Buße zu rufen. Er fand den Weg zum Vater-
herzen Gottes. Mein Gebet kam zu t ir in deinem hMigen
Tempel. Gebet ist also das Band zwischen der Seele und
Gott, Gebet ist ein Zeichen der Treue gegen Gott. Wie
der Wind die Wasser des Meeres belebt und vor Fäulnis
schützt, so ist das Gebet der Odem der menschlichen Seele
der sie erhält. Weil Not beten lehrt, so sind Notzeichen
Gnadenzeiten, in denen die Seele vor dem Verderben
sicherer ist, als in den Tagen ungetrübten Glückes. Wohl
ist es etwas Köstliche- um die Gewohnheit de- täglichen
Gebet- . Aber den Höhepunkt erreicht, die Seele in den
Tagen der Heimsuchung, wenn sie sich in der Trübsal de-
finsteren Tales händeringend zu ihm wendet. Da erst wird
die Seele ficv ihres Lebens recht bewußt und hat mit dem
Propheten die Gewißheit: „Mein Gebet kam zu dir in
deinem heiligen Tempel". Denn es ist nicht genug zu
rufen, man muß auch das Echo vernehmen. Man muß
auch gewiß sein, daß der Schrei des Herzens an das Ohr
und in das Herz des Vaters dringt, daß man mit der
Inbrunst des Gebets die Gottheit zu sich herabzieht.

Welche Zeit wäre wohl geeigneter uns beten zu lehren,
als die Gegenwart? Ueberall nahen die Entscheidungen.
Auf dem Kriegsschauplatz, im wirtschaftlichen Leben, auf
politischem und kirchlichem Gebiet. Unsere Seelen zagen
in uns. Alles Irdische wankt un! droht zu stürzen. Nur
ein Fels steht mitten im Meere, unerschüttert durch die
Brandung. Das ist die Treue Gottes. An die wollen wir
uns halten. Dann werden die Wogen uns weder hinab-
noch verschlingen.

* Zu demletzhin veröffenlichten Eingesandt  sind uns
zwei Erwiderungen zuqegangen. Eine aus Metzgerkreisen
stammend, will in sachlicher Weise die Fleischbelieferung
im Landkreis Wiesbaden klarstellen, die andere von einer
entrüsteten Hausfrau von der Bierstadter Höhe. Diese
Dame wird mit ihren Ansichten unter den Hausfrauen viele
Anhänger finden. Wir geben beide Zuschriften hier unver¬
kürzt wieder.

Sehr geehrte Schriftlestung.
Auf den Artikel„Mißstände in der Fleischversorgung"

vom IS. Febr. möchte ich dem Herrn Einsender, der wohl
die Rheinprovinz dem Landkreis als Vorbild für Kommunal¬
schlachtungen hinstellen will, erwidern:
1. Auch in unserem Kreise hat im Jahre 1916 eine Ver¬

sammlung der Herren Bürgermeister und Metzgermeister
unter Vorsitz deS Herrn Direktor Werkmüller vom Land-
ratsamt stattgefunden, zwecks Anbahnung kommunaler
Schlachtungen. Aber er stellte sich heraus, daß man dazu
ein größeres Schlachthaus gebrauche, dessen Errichtung
beträchtliche Ausgaben erfordert hätie. Um aber diese-
Fleisch nach der Schlachtung, was noch die Hauptsache ist.
in der heißen Sommerzeit zu transportieren, vielleicht drei
Stunden weit, je nach der örtlichen Lage und ohne Kühl-
raum erst in zwei oder drei Tagen zu verkaufen, so wäre
dies eher für die Abdeckerei, als für den menschlichen Ge¬
nuß reif. (Sehr richtig! Schriftleitung.)

2. Auch vertraten mehrere Herren Bürgermeister dm
Standpunkt, man dürfe dem Geschäftsmann nicht alles weg¬
nehmen, da sonst keine kräftigen Steuerzahler mehr in den
Gemeinden wären.

3. Ein wirklicher Schleichhandel in großen Mengen kann
doch nur von dem Selbsterzeuger ausgehen, denn jeder
Metzger bekommt fein lebendes und nachher das geschlach¬
tete Vieh resp. das Fleisch genau zugewogen und muß nach
diesem Gewicht seine Karten abliefern.

Von den Probeschlachtungen, die aus einem Tier das
Doppelte herausgeholt haben sollen, darüber mag sich der
Herr Einsender beruhigen, denn jeder Laie sieht, was für
Schlachtvieh angetrieben wird, und wird es für unmöglich
halten.

Also mein lieber Herr Einsender beruhigen Sie sich, denn
die Viehverteilungsstelle sorgt dafür, daß die Bäume nicht
in den Himmel wachsen. H.

Kirchliche Nachrichten , Bierftadt.
Kvaugelischer (« ottesdieust.

Sonnt« ;, den 24. Februar 19!8
S . Reminiscere

Morgens 10 Uhr: Lieder Nr. 246. — 366. — 77. —
Text: Lv. Johannes 3, 17. 18

Morgens 11 Uhr: Kindergottesdienft. Nr. 198. — 237
_ Ev. Matthäus, 17, 1—8._

Kath . Kirchengemeinde.
Bierstadt

Sonntag. 24. Februar.
Morgens8 Uhr: Hk. Messe.
Morgens9®° Uhr. Hochamt mit Predigt.
2 Uhr: Andacht.
Werktags hl. Messe7-° Uhr.
Freitag Abend8 Uhr Fasten-Andacht.

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Sonntag, 24. Ab. B. Götterdämmerung. 5Vr Uhr.
Montga, 25. Ab. D. Meine Frau die Hof¬

schauspielerin. 6*/, Uhr.
Dienstag, 26. Ab. C. Sah ein Knab ein Röslein

stehn. Uhr.
Mittwoch, 27. Ab. A. Gudrun, 6% Uhr.

Residenz-Theater , Wiesbaden.
Sonntag, 24. %4 Uhr. Familie Hannemann

7 Uhr. Der Scheidungsprophet.
Montag 25. Der Lebensschüler. 7 Uhr.
Dienstag, 26. Der Scheidungsprophet. 7 Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen I I, Sonn- und Feiertags lP/a Uhr.
Sonntag, 24. 4 Uhr. Im Abonn. Richard Wagner-

Konzeit. 8 Uhr. Abonneni.-Konzert des Kuror¬
chesters

Montag, 25. 4 und 8 Uhr. Abo-ln.-Konzert des Kur¬
orchesters.

Dienstag, 26. 4 und 8 Uhr. Abonnem.-Konzert des
Kurorchesters.

Mittwoch, 20. 4 Uhr. Im Abonn. Militürkonzert.
- 8 Uhr Kammerkonzert._

Bekanntmachungen.
Gemeindevertretersitzung.

Zu der von mir«uf L rmstagdeu 28 . Febr . er ., nach-
Mittags 8 Uhr im Rathause zu Bierstadt anberaum¬
ten Sitzung der Gemeindevertretung lade ich die Mit¬
glieder der Gemeindevertretung und des GemeinderotS
ein und zwar die Mitglieder der Gemeindevertrewng mit
dem Hinweise darauf, daß die Nichtanwesenden sich den

gefaßten Beschlüssen zu unterwerfen haben.
Tagesordnung:

1. Antrag des Gemeinderats: Gewährun: einer Ver¬
gütung für vermehrte Reinigung des Rathauses an
Polizeisergeant Gramer.

2. 3. 4. 5. 7. 8. Betrifft Gesuche.
6. Betr. Wahl eines Mitglieds des Nahrungsmittel,

aurschusses hier für das aus dem Ausschuß aus¬
getretene Mitglied Gg. Schüller hier.

9. Betr. Beschlußfassung üb r Verschiebung der regel¬
mäßigen Ergänzungrwahlen zu der Gemeindever¬
tretung während der Dauer des Krieges um je
ein Jahr . Verordnung vom 4. Nov. 1916 Gesetz-
Sanimlung 1916 S . 141.

Bierstadt, den 21. Februar 1918.
Der Bürgermeister. Hosmann

Am Dienstag, den 2S. Februar gelangen auf htes.
Rathause Zimmer 6 die Zuckerzusatzkarten für Kinder
von 2—14 Jahren wie folgt zur Verteilung.
Für die Inhaber der Brotkarten Nr. in der Zeit

1—500 8—10 Uhr
501—1000 10—12 .,
1001—1500 12—2 „
1501—1975 2—3 „

Die Karten werden nur gegen Abgabe der alten Stamm¬
karte an Personen verausgabt, welche genaue Angaben
machen können.

Bierstadt , den 23 Februar.
__ Der Bürarrmeifter. Hofmann.

Mittwoch, 27. Febr . cr., Vormittags %  Uhr
anfangend kommen im Bierstadter Gemeindewald
Distrikt Rainchen Nr . 3

99 Rm . buchenes Scheitholz
501 Rm . buchenes Knüppelholz

5415 Stück buchene Wellen
zur Versteigerung . Der Anfang wird bei Holz¬
stoß 528 gemacht.

Bierstadt, 23. Februar 1917.
_ Der Bürgermeister. Hofmaun.
Du GülttgkeilSdauer oer grünen«arroffeUarlen,st mtttder
6. Wochenmarke(Ende des Feldes4) am 22. Febr. abge-
laufen. Von diesem Tage an dürfen Kartoffel auf diese
Mnrken nicht mehr verabfolgt werden.

Am 23. Febr. tritt die neue Kartoffelkarte in Kraft(rosa
Farbe. Sie ist für die Versorgungszeit vom 23. Febr. bis
13. Sepr. er, bestimmt. Mit dem Beginn der Gültigkeit
der neuen Kartoffelkarte tritt das System der festen Kund-
schüft in Kraft. Es müssen daher alle Haushaltungsvor-
stände und Personen, die auf Kartoffelmarke Kartoffel bezie-
Heu, bis zum genannten Tage bei einer Ausgabestelle sick
eingetragen haben.

Ebenso haben sich auch alle die Schwer- und
Schwerstarbeiter in die Kundenliste einzutra-en, und zwar
in eine der Ausgabestellen, die von mir für die Ausgab:
dieser Kartoffeln bestimmt worden sind. Die Ausgabestelln
dürfen an nicht eingetragene Kunden vom 22. Februar ai
Kartoffel nicht mehr verabfolgen.

Die Haushaltungsvorständehaben auf der Karte ihren
Namen und den Namen der Ausgabestelle einzutragen bei
brr sie sich in die Kundenliste eingetragen. Die Ausgabe¬
stellen haben die Kartoffelkarten daraufhin zu prüfen und
der Ortsbehörde zu übergeben.

Kreiskartoffelstelle deS Landkreises Wiesbaden.
vo« Heimburg.

Werte Schriftleitung!
Angeregt durch das von Ihnen veröffentlichte Eingesandt

„Mifistände in dcr Fleischversorgung" möchte bemerken,
daß beinahe jede Hausfrau der Bierstodter Höhe empört ist,
schon seit Monaten immer und immer für Rindfleisch—
Bauchlappen. Beinfleisch, Hals, höchstens einmal ein Stück
vcm Bug zu bekommen. Da doch ein Rind auch zur
Kriegszeir Rippen, Hüfte, Schlegel besitzt, wäre es erwünscht,
wenn die hiesige Ortsbehörde sich einmal erkundigte, wo
diese besseren Stücke hinwandern, besonders da man sie
niemals auf der Theke liegen sieht.

Es wirkr doch geradezu aufreizend, w»nn man immer
und rmmr die minderwertigen Stückeb kommt und denken
muß, daß die Besseren für teuresG.ld prwalim verkauft
werden. G H

* Die heutigen Bekanntmachungen  empfehlen
wir eineE enauen Beachtung. Es sinh diese: Holzver-
steigenmg im Gemeindewald Naurod, Montag, 25 Febr.
im Gemeindewald Bierstadl Mittwoch, 27. Febr. Zu
satzzuckerkarten für Kinder kommen Dienstag. 26., Milch-
karten Donnerstag 28. und am nächsten Montag, den
25. Febr. 110 Gramm Margarine zur Ausgabe.

* Die Wiesbadener Stadtverordneten  sitz
ung  beschäftigte sich gesternu. a, mit der Milchbeliefer¬
ung. Ein Antrag eines Stadtverordneten an den Ma¬
gistrat bemängelte die Milchbelieferung. Dieser Antrag
wurd? nun gestern zurückgezogen. — Bekanntlich hatte
die Bezirksfettstelle in Frankfurt a. M. hierzu Stellung
genommen und unseren Landkreis mit Entziehung von
Butter und Fett bedroht.

Am Montag, 25. Febr. kommt in den Geschäften von
Karl Stiehl, Erbenheimerstraße
Ermeier, Erbenheimerstr.
Heinrich Mayer, Talstraße

"Ziesvo'Konsumverein für Wiesbaden u. Umgegend, Schnlgaffe
Konsumverein für Hauswirtschaft, Talstraße
Reifenberger Ww/ Rathausstraße
Ludwig Rock, Ecke Lang- und Vordergaffe
Karl Zobus, Blumenstr.
August Sternberger, Wiesbadenerstr
Raubenhenheimer, Bierstadter HöheRaabe

N0 Gramm Margarine auf Folge 15 der Margarine¬
karte zum Preis von 44 Pfg. per Karte zur Ausgabe.

Bierftadt den 23. Februar 1918.
_ Der Bürgermeister. Hofman  n.

Am Donnerstag, 28. Febr. kommen im hiesigen Rat¬
haus Zimmer 6 die Milchkarte« wie folgt zur Ver¬
teilung:
Für die Inhaber der Brotkarten In der Zeit

1—500 8—10 Uhr
501—1000 10- 12

1001—1500 12—2 "
1601—1975 2- 3 "

Milchkarten erhalten nur noch Kranke(mit kreisäcztl.
genehmigten Attest) Alte Leute über 70 Jahre , Kinder
bis zum 5. Lebensjahre.

Die Karten werden nur an solche Personen abge¬
geben, welche genaue Angaben machen können.

Termine sind pünktlich einzuhalten.
Bierstadt, den 23 Febmar 1918.

Der Bürgermeister. Hoftnann.

. £ Musterung.
Die Musterung der Wehrpflichtigen der Geburtsjahr¬

gänge 1876 bis einschl. 18S9, welche im Frieden nicht aktiiv
gedient haben und im Kriege noch nicht eingestellt waren,
sowie bei der früheren Musterung die Entscheidung zeitig
arbeitsverwendungsunfähig oder zeitig Kriegsverwendungs-
nnfähig erhalten haben, findet wie folgt statt:

Am Donnerstag, 28 Februar cr. in Wiesbaden
im Lokale zum deutschen Hof, Goldgaffe4

Für die Gemeinden Auringen. Bierstadt,  Breckenheim
Dotzheim, Erbenheim. Heßloch, Igstadt, Kloppenheim,
Medenbach, Naurod, Rambach, Sonnenberg, Wildsachsen.

Wer durch Krankheit am Erscheinen verhindert ist, hat
ein ortspolizetlich beglaubigte» Zeugnis rechtzeitig an mich
einzureichen.

Epileptiker haben sofort3 Zeugen dem Bürgermeister
namhaft zu machen zur Aufnahme einer Verhandlung.
Aerztliche Atteste sind bei der Untersuchung vorzulegen.
Brille ist zur Musterung mitzubringen.

Die Wehrpflichtigen haben sich pünktlich vorm. 7%Uhr
in sauberen Zustande dem oben bezeichneten Musterungslokal
einzufinden und die Militärpapiere mitzubringen.

Fehlen ohne Entschuldigung oder unpünktliches Erscheinen
wird mit Geldstrafe bis 80 Mk. oder Haft bestraft.

Wiesbaden, den 18. Februar 1917.
Der Vorsitzende der Ecsatzkommission für den Landkreis

Wiesbaden. von Heimburg.

Vorstehendes bringe hiermit zur öffentlichen Kenntis.
Bierstadt, den 23. Februar 19 ik.

Der Bürgermeister. HofMann.
Nutz- und Brennholzversteigerung.

Montag , den 25 . Febr . d. I . Nachmittags
1 Uhr anfangend werden im Nauroder Gemein¬
dewald Distr . Köpfchen und Kochsborn an Ort
und Stelle versteigert.
43 Stück eichene Stämme von 89,61 Festmeter
83 Rm . eichene Scheit
75 Rm . eichene Knüppel

Zusammenkunft im Ort am Rathaus.
Naurod,  21 . 2. 1918.

_ Hachenberger , Bürgermeister.

Eine Waschfrau gesucht
bei Fra » Pfeifer,

Hintergaffe 13.

Tüchtiges Mädchen
für kleinen besseren
Haushalt gesucht.
Frau Hamburg,
Tiergarte« 2« ,

Frank/urt a. Main.

Kleine Anzeigen
können nur gegen sofortige

Bezahlung
zur Aufnahme gelangen

„IHmfadttr Zeitung“

Ordentliche, Mäochea
bei gutem Lohn und guter
Behandlung gesucht. Frau

Weber,  Wieshaden.
Rheingauorstraße 17, I.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

